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Samstag, 2. Oktober 2021

Basel-Stadt, Baselland,
Schwarzbubenland

Grösstes Larvenatelier gibt auf
Die FirmaDildi hat die Coronakrise nicht überlebt. Die Cliquen undGuggen sind nun auf der Suche nach Ersatz.

Aimee Baumgartner
und AndreasMöckli

Nach74 JahrenschliesstdasLar-
venatelierDildi, das grösste sei-
nerArt inderRegionBasel.Das
Coronavirus und die damit ver-
bundenen Auswirkungen auf
die Fasnacht haben denBetrieb
«gebodigt»,wiedasLarvenate-
lier auf seiner Facebookseite
mitteilt. «Wir sind alle extrem
traurigundderEntscheid ist uns
allen sehr schwergefallen», sagt
die langjährige Dildi-Mitarbei-
terin Angie Stohler.

Zu Beginn der Pandemie
konnte sich das Atelier dank
Härtefallgelder über Wasser
halten. Weil die Aufträge mit
den beiden ausgefallenen Fas-
nachten in Basel aber ausblie-
ben, mussten sie das Dildi in
Münchenstein aufgeben. «Da
wir über ein sehr grossesAtelier
verfügten, hattenwir auchhohe
Fixkosten. KleinereAteliers ha-
ben hierbei einen Vorteil.»

Dildi fokussierte sichvonda
an ganz auf den Produktions-
standort inLaChaux-de-Fonds.
«Wirhabenhart fürunserÜber-
leben gekämpft», sagt Stohler.
SienähtenStoffmaskenundver-
kauften alte Larven für 25Fran-
ken, die rege gekauft worden
seien. «Ab dem Sommer lief
aber gar nichts mehr. Wir spür-
ten zwardieWertschätzungaus
der Szene, aber davon konnten
wir uns nichts kaufen.» Auch
das imHerbst gestarteteCrowd-
funding floppte.

NeuesGeschäft, aber
kaummehrLarven
Im Kanton Neuenburg stand
das Atelier vor dem nächsten
Problem. «Unser letzter Härte-
fallantrag wurde abgelehnt.
DenNeuenburgern liegtdieFas-
nachtnicht soamHerzen», sagt
Angie Stohler. Sie mussten
nochmals über die Bücher ge-
hen. Rund 60 Gruppierungen
lassen in einem normalen Jahr
Larven im Atelier Dildi produ-
zieren.RechnetmandieEinzel-
aufträgemit, sind es bis zu 200.

«Bei derUmfrage unter den
Cliquen und Guggen mussten
wir aber feststellen, dass die
Hälfe davon bei der nächsten
FasnachtdieLarvenverwenden,

die für das Jahr 2020 vorgese-
hengewesenwaren.»DieRech-
nung ging nicht mehr auf. Das
Ende des Larvenateliers Dildi,
das auchdieManor-Warenhäu-
ser mit Ware belieferte, war
besiegelt. «Wie wollten einen
sauberen Schluss und nicht erst
aufhören, wenn wir am Boden
liegen», sagt Stohler.

Doch ganz aufgeben will sie
nicht.Zusammenmit zwei ihrer
Kolleginnen gründete sie kur-
zerhandeinneuesFasnachtsge-
schäft: das Atelier zum Räppli.
«Wir wollen mit allen Mitteln
verhindern, dassdasHandwerk
ausstirbt.Darumhabenwirauch
viel vomDildi aufgekauft.»Das
Kerngeschäft liegt beim neuen
Atelier aber nicht mehr im Lar-
venbau, sondern vielmehr im
Fasnachtszubehör.

Dildihinterlässt
anspruchsvolleSituation
Undwie steht esumdieanderen
Betriebe?RomanPeter,Besitzer
des Larvenateliers Charivari,
sagt, es sei für ihnnieeinThema
gewesen, aufzuhören.Natürlich
seien die vergangenen einein-
halb Jahre schwierig gewesen.
«Wirhaben jedochviel Solidari-
tät erfahren», sagt Peter. «Es
gab Cliquen, die bei uns schon
Dinge für das Jahr 2023 bestellt
haben, die sie gar nicht unbe-
dingt benötigten», sagt Peter
weiter. Doch auch für das kom-
mende Jahr zieht das Geschäft

wieder an. «Wir haben wieder
vermehrt Aufträge».

Daniel Ebner vom Atelier
Larvenmacherei zeigt sicheben-
falls optimistisch.«Es läuftnicht
schlecht, wir sind zuversicht-
lich.»So langsamträfendieAuf-
träge ein, es sei jedoch noch re-
lativ früh.ErstnachdenSujetsit-
zungen der Cliquen, die in den
nächsten Wochen stattfinden,
könneerdieSituationbesser ab-
schätzen. Ebner bedauert die
SchliessungvonDildi. Er könne
jedoch nicht einfach weitere
Bestellungenentgegennehmen.
Er zähle auf eine treue Stamm-
kundschaft.

Hans Ledermann vom Ate-
lierBajass,Kennerder Szene, ist
kein weiterer Larvenhersteller
bekannt,derzumachenwill.Ob-
wohl er zuversichtlich ist, was
die kommende Fasnacht und
sein Geschäft anbelangt, so
rechnet erdochmitdeutlichwe-
niger Verkäufen. «Ich gehe da-
vonaus, dasswir60Prozentdes
Umsatzes eines normalen Jah-
res erwirtschaften, wenn es gut
läuft», sagtLedermann.Dashat

auch mit seinem Laden zu tun,
woerwenigerProdukte verkau-
fen dürfte.

Zu den betroffenen Kunden
von Dildi gehört die Gugge
Ohregribler. «Da wir erst diese
Woche von der Schliessung er-
fuhren, haben wir noch keinen
Plan B», sagt Obmann Claudio
Genasci. Da die Formation in
groben Zügen das Kostüm und
das Sujet des Jahres 2020 ver-
wendet unddieses adaptiert, ist
die Lage nicht akut. Genasci
rechnet mit einer schwierigen
Situation, die Dildi hinterlässt.
VieleGuggenundCliquen seien
Kunden des Ateliers gewesen.
«Wir machen uns nun auf die
Suche nach einem anderen
Larvenhersteller».

KundinvonDildi ist auchdie
CliqueRhyschnoogge.«InBasel
gibt es viele Larvenmacher,
auch solche die Kapazitäten
haben», sagt Andrea Furlano,
eine der beidenPräsidentinnen
der Clique. «Wir sind optimis-
tisch, dass wir auf der Suche
nach einer Alternative fündig
werden.»

Festnahme von jungem Sans-Papiers schlägt Wellen
Politikerinnen und Politiker zeigen sich über dieHandlungen der Kantonspolizei Basel-Stadt empört.

Für einen 22-jährigen Sans-Pa-
piers ausBasel endeteeinSchul-
ausflug Anfang September im
Ausschaffungsgefängnis Bäss-
lergut (diese Zeitung berichte-
te amFreitag). Politiker aus der
Region reagieren empört. Der
Polizei wird Rassismus vorge-
worfen, denn einzig der junge
Mann mit westafrikanischen
Wurzelnwurdekontrolliert.Der
Basler SP-GrossratBedaBaum-
gartnerkritisiert dieFestnahme;
dasVorgehenstelledas«Grund-
recht auf Bildung infrage». In
der Tat müsste in der Schweiz
eigentlicheindiskriminierungs-
freier Zugang zu Bildung gege-

ben sein, sagte Katharina Boer-
lin, Sprecherin der Basler An-
laufstelle für Sans-Papiers, am
Freitag zu dieser Zeitung.

Auch Adrian Plachesi, Spre-
cher der Kantonspolizei Basel-
Stadt, äusserte sich bereits am
Freitagundverwiesdarauf, dass
ein Schulausflug nicht vor einer
Festnahme schütze – insbeson-
dere dann nicht, wenn es sich
um eine erwachsene Person
ohne Papiere handle. Auch das
kritisiertBaumgartner, denn für
ihn gehören Schulausflüge zum
Unterrichtsplan. Weiter fordert
er eine Stellungnahme des Bas-
ler Erziehungsdepartements.

Marcel Colomb, Vizepräsident
der SP Basel-Stadt, adressiert
seine Kritik an die zuständige
Regierungsrätin Stephanie Ey-
mann, die dem Justiz- und Si-
cherheitsdepartement (JSD)
vorsteht. Er stellt infrage, obdie
«inhumane Praxis» des JSD
demWohlderAllgemeinheit ge-
dient haben könnte: «Geht es
deswegennun irgendjemandem
in unserer Stadt besser?»

BaslerHumanistinnen
kehrensich imGrabum
«Was für ein Armutszeugnis
für Basel», twittert SP-Grossrä-
tin Melanie Nussbaumer und

schreibtweiter: «DieHumanis-
tinnen ausBasel drehen sich im
Grab um.» Auch Samira Marti,
SP-Nationalrätin des Kantons
Baselland, geht das Thema
nahe: Schliesslich habe sie erst
kürzlich mit dem Baselbieter
alt Regierungsrat Peter Schmid
darüber gesprochen, dass der
Zugang zur obligatorischen
Schule für Sans-Papiers-Kinder
«ein elementarer Fortschritt»
gewesen sei. Sie schliesst sich
Nussbaumeranundsagt, siebe-
daueredasVorgehenderPolizei.
Zudem stellt sie fest: «Die Zeit
kann sich auch rückwärts dre-
hen. Schade.»

Die Sektion Basel der Gewerk-
schaftdesPersonalsöffentlicher
Dienste (VPOD) sprach sich
gegendiePraxis derPolizei aus.
Die Gewerkschaft fordert in
ihrerMedienmitteilung, dasEr-
ziehungsdepartement und die
Polizeimüssten«sofort allenot-
wendigenSchritte ergreifen,da-
mit sich ein solcher Vorfall nie
mehrwiederholt».

Für die Gewerkschaft steht
fest, dass Lehrpersonen, Schü-
lerinnen und Schülern ein ge-
schützterRaumgebotenwerden
müsse, damit sie sich «auf die
Wissensvermittlungkonzentrie-
ren können», so der VPOD in

seiner Medienmitteilung. Zu-
dem könne die Handlung der
Polizei eine Kettenreaktion aus-
lösen, befürchtet der VPOD.
Lehrpersonen müssten sich gut
überlegen, ob sie mit der Klasse
noch auf Exkursionen gehen
wollten oder nicht.

Schlimmer nochwäre,wenn
die Lehrpersonen sich plötzlich
«Gedanken über den Aufent-
haltsstatus ihrer Schülerinnen
und Schüler» machen müss-
ten und sie diese infolgedes-
sen unterschiedlich behandeln
könnten.

Ali Ahmeti

Sprachnachricht
auf Tigrinisch
Impfkampagne Das Basler Ge-
sundheitsdepartement (GD)
unternimmtnochmalsAnstren-
gungen, umdie fremdsprachige
Bevölkerung zu erreichen und
sie auf das Impfangebot auf-
merksam zu machen. Wie das
GDgesternFreitagmitteilte, hat
esSprachnachrichten inzwanzig
und einen Brief in zwölf Spra-
chen produziert. Insgesamt
würden in diesen Tagen rund
47000 Briefe an Personen ge-
mässderAngabe ihrer Staatsan-
gehörigkeit versandt. «Das Ge-
sundheitsdepartement schreibt
alle fremdsprachigen Personen
an, nicht ausschliesslich un-
geimpftePersonen»,heisst es in
der Mitteilung. Zudem publi-
zierte der Kanton auf seiner
Website Sprachnachrichten, die
in 18 Sprachen gehört werden
können,darunterDeutsch, aber
auchTamilisch, Farsi undTigri-
nisch – das wird in Eritrea und
Äthiopien gesprochen. (saw)

Nachrichten
28Bussen fürBettelnde
imerstenMonat

Bilanz DiePolizei hat einenMo-
nat nach Inkrafttreten des neu-
en Bettelverbots insgesamt 28
Bussen ausgestellt. Das meldet
die Nachrichtenagentur Key-
stone-SDA.Diemeisten Bettle-
rinnen und Bettler wissen ge-
mäss Polizeiangaben über die
neue Regelung Bescheid. Im
Kanton Basel-Stadt ist das Bet-
teln seit dem1.September stark
eingeschränkt. Geahndet wer-
den kann es mit Bussen von 50
bis 100 Franken. (saw)

Hauptabteilungsleiter für
Zivilrechtsverwaltung

Neuorganisation Der 37-jähri-
ge Reto Tschudin wird auf An-
fang 2022 Hauptabteilungs-
leiter in der Baselbieter Zivil-
rechtsverwaltung. Dies ist das
Resultat einer Neuorganisa-
tion, um die Registerbehörden
effizienter zu gestalten. Tschu-
din, der die SVP im Landrat
vertritt, übernimmt damit die
Verantwortung für das Grund-
buch-, Handelsregister- und
Zivilstandsamt. Er leitet seit
2014 das kantonale Betrei-
bungs- und Konkursamt. (saw)

Mehrere hundert Fasnachtslarven produzierte das Atelier Dildi jährlich. Bild: zvg / Larvenatelier Dildi

«Wirhaben
hart fürunser
Überleben
gekämpft.»

AngieStohler
Mitarbeiterin Atelier Dildi


